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Damit die Schweizer Armee einen Aggres-
sor abwehren kann, braucht sie aus einer 
militärischen Perspektive, abgesehen von 
einer grundlegenden Verteidigungsfähig-
keit1, auch internationale Kooperations-
möglichkeiten. Die Begründung liegt in der 
modernen Kriegführung, bei der auch da-
von ausgegangen werden muss, dass ein 
Gegner über Waffensysteme verfügt, mit 

denen er Wirkung auf grosse Distanz lang-
anhaltend und präzise erzielen kann. Die 
Schweiz ist jedoch nicht in der Lage, sich 
autonom gegen einen derartigen Angreifer 
zu verteidigen. Die Kooperation mit ande-
ren Streitkräften setzt aber Interoperabili-
tät voraus. Internationale Kooperation und 
Interoperabilität verstärken also die Vertei-
digungsfähigkeit der Schweiz.

CHRISTOPH EBNÖTHER,
stratos
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So einsichtig diese Zusammenhänge in ihrer Kürze er-
scheinen, so erklärungsbedürftig sind sie. Zum einen 
muss detailliert aufgezeigt werden, weshalb aus einer 
militärischen und technischen Sicht internationale Ko-
operation und Interoperabilität für die Schweiz unab-
dingbar erscheinen. Zum anderen sind die damit ver-
bunden politischen Fragen zu diskutieren. Dass dies in 
diesem Rahmen vorwiegend aus militärischer Sicht 
geschieht, ist nachvollziehbar und als legitimer Beitrag 
zur übergeordneten Diskussion zu betrachten.

Modernes Kriegsbild
  Der Ukrainekrieg und der 

Krieg im Nahen Osten bringen Erkenntnisse hervor, 
die auf die Verhältnisse der Schweiz, bezogen auf geo-
grafische Ausdehnung, strategische Tiefe, Voraus-
setzungen, vorhandene Fähigkeiten, zu folgenden 
Schlussfolgerungen (Auswahl) führen:
	• Auf einem nahezu «transparenten» und sehr weit-

läufigen Gefechtsfeld besteht sowohl die Notwen-
digkeit einer zweckmässigen Vernetzung als auch 
die Erfordernis der Fähigkeit, einen Gegner ausser-
halb der eigenen Landesgrenzen bekämpfen zu 
können. (Bruns, Fuhrer, Stäger, Michna, & Schmon, 
2024)

	• Ohne Sensoren, die ausserhalb der Landesgrenzen 
stationiert sind, können Marschflugkörper und bal-
listische Raketen unmöglich erfolgreich abgewehrt 
werden. (Lang, 2024)

	• Die moderne taktische Artillerie hat eine Reich-
weite von weit über 50 km. Eine Verteidigung ab 
Landesgrenze lässt sich mit der Wirkungsdistanz 
der Schweizer Artillerie nicht mehr erfolgverspre-
chend umsetzen. Eine Verteidigung lediglich ab der 
Landesgrenze würde unsere wichtigsten Bevölke-
rungs- und Wirtschaftszentren jedoch dem takti-
schen Feuer des Gegners aussetzen. Nur eine Ver-
teidigung vor der Landesgrenze kann also eine 
Schutzwirkung entfalten und Zerstörung verhin-
dern. (Lang, 2024)

	• Wenn die Schweizer Armee aber ausserhalb der 
Landesgrenzen kinetische Wirkung entfalten will, 
muss sie sich mit möglichen Verbündeten im Pla-
nungs- und Führungsprozess koordinieren. (Lang, 
2024)

	• Die hohe Dynamik des modernen Gefechts führt 
dazu, dass dies nur dann möglich ist, wenn das ent-
sprechende Verständnis füreinander und die techni-
sche und prozessuale Zusammenarbeitsmöglichkeit 
im Ernstfall bereits besteht und nicht erst aufgebaut 
werden muss. (Lang, 2024)

	• Internationale Einkaufs- und Nutzerkooperationen 
haben an Bedeutung gewonnen (wie z. B. European 
Sky Shield), weil sich durch den Ukrainekrieg der 
Rüstungsmarkt von einem Nachfrager- zu einem 
Anbietermarkt gewandelt hat und die Preise stark 
angestiegen sind. Die Beschaffung, Wartung und 
Ausbildung von Systemen in Kooperation wird in 
Zukunft eine immer grössere Rolle spielen, weil da-
durch einerseits Kosten optimiert werden können 
und andererseits überhaupt der Zugang zu Syste-
men erst möglich ist. (Lang, 2024)

Diese Ausgangslage zeigt, dass eine internationale Ko-
operation und die Fähigkeit zur Interoperabilität für 
die Schweizer Armee unumgänglich sind. Unter Inter-
operabilität wird – vereinfacht ausgedrückt – alles ver-
standen, was dazu beiträgt, damit bei einer militäri-
schen Operation alle Teile zusammenpassen und 
reibungslos miteinander funktionieren. (Meier, 2024) 
Die Interoperabilität hat einen klaren Zweck, der nicht 
genug betont werden kann: Es geht darum, den Erfolg 
militärischer Operationen zu ermöglichen und die Ver-
teidigungsfähigkeit zu stärken. (Meier, 2024)

In einem langandauernden High-Intensity-Konflikt 
ist Interoperabilität für die Verteidigung des eigenen 
Territoriums von entscheidender Bedeutung, weil ein 
Land auf externe Hilfe angewiesen ist. Das Beispiel 
der Ukraine zeigt, dass westliche Waffensysteme er-

«Zum anderen sind die damit verbunden politi-
schen Fragen zu diskutieren. Dass dies in diesem 
Rahmen vorwiegend aus militärischer Sicht 
geschieht, ist nachvollziehbar und als legitimer 
Beitrag zur übergeordneten Diskussion zu be-
trachten.»

«Die Interoperabilität hat einen klaren Zweck, 
der nicht genug betont werden kann: Es geht 
darum, den Erfolg militärischer Operationen  
zu ermöglichen und die Verteidigungsfähigkeit 
zu stärken.»

2stratos digital #98 Compilatio – Begründungen für einen Ausbau der internationalen militärischen Kooperation und der Interoperabilität der Schweizer Armee 20. Dezember 2024

www.vtg.admin.ch/de/stratos



folgreich in die Streitkräfte intergiert werden konn-
ten. (Lang, 2024)

Die neuen hochtechnologischen Systeme (F-35, PAT-
RIOT, BODLUV MR, neues Artilleriesystem RCH 155 
AGM Artillery Gun, neues Führungssystem IPLIS) er-
fordern zudem eine Nutzung im nationalen Verbund. 
Daher muss auch innerhalb der Schweizer Armee eine 
Interoperabilität gegeben sein, soll sie als Gesamtsys-
tem funktionieren. Ansonsten besitzt die Schweizer Ar-
mee nur sehr teure Einzelsystemlösungen. (Lang, 2024)

In der Ukraine hat sich vor allem in der Phase des Ma-
növerkriegs wiederholt gezeigt, dass die erfolgreiche 
Einsatzführung von einem möglichst friktionslosen 
Zusammenwirken von Aufklärung einerseits sowie 
von Führung und Wirkung andererseits abhängig ist. 
(Bruns, Fuhrer, Stäger, Michna, & Schmon, 2024) Ein 
Wissens- und Entscheidungsvorteil (nicht «Entschei-
dungsvorsprung», also nicht nur temporal gedacht, 
sondern in Bezug auf das Wissen) ist in Konflikten 
ein entscheidender Erfolgsfaktor, um ein operationel-
les Tempo von Relevanz erreichen zu können. (Bruns, 
Fuhrer, Stäger, Michna, & Schmon, 2024) Der Sensor-
Nachrichten-Führungs-Wirkungsverbund (SNFW) er-
möglicht die wirkungsraumübergreifende Aktions-
führung. Dabei sind alle am Kampf beteiligten Mittel 
nach konzeptionell durchdachten operationellen 
Gründen miteinander verbunden. (Bruns, Fuhrer, Stä-
ger, Michna, & Schmon, 2024) Um dieses Konzept zu 
operationalisieren, ist eine Methodik erforderlich, die 
es einerseits schafft, alle relevanten Stakeholder einzu-
binden und andererseits den historisch gewachsenen 
Bedingungen der Schweizer Armee gerecht zu werden. 
(Bruns, Fuhrer, Stäger, Michna, & Schmon, 2024) Die 
Armeeplanung hat daher ein Modell etabliert, das sich 
chronologisch um die drei Entscheide zur Zielbekämp-
fung dreht. Es geht darum, von der Wirkung (effect-
based) her zu denken. (Bruns, Fuhrer, Stäger, Michna, 
& Schmon, 2024) Ein grosser Vorteil des Denkens im 
SNFW-Verbund liegt darin, dass er grundlegende Fra-
gen aufwirft. Es zwingt auch dazu, die Streitkräfteent-
wicklung von der gewünschten Wirkung her zu den-
ken (effect-based force-development). (Bruns, Fuhrer, 
Stäger, Michna, & Schmon, 2024)

John Boyd, der «Erfinder» des OODA-Loops, beein-
flusste das militärische Denken auch jenseits der tak-
tischen Luftkriegführung und der Flugzeugkonstruk-

tion. (Popp, 2024) Es lohnt sich jedoch, seinen Ansatz 
kritisch zu reflektieren – und neben der Dominanz der 
Raschheit auch wieder die Bedeutung und die Effizienz 
von Langsamkeit und Geduld in den militärischen Pro-
zessen zu entdecken.

Für die Schweizer Armee gilt ferner, dass ein minima-
ler oder ausreichender Grad an Interoperabilität erst 
erreicht werden muss, um im Bedarfsfall überhaupt in 
der Lage zu sein, mit Partnerarmeen kooperieren zu 
können und um sicherzustellen, dass einer politisch 
gewollten Zusammenarbeit keine technischen, orga-
nisatorischen oder verfahrenstechnischen Hindernisse 
entgegenstehen. (Meier, 2024) Es geht konkret um tech-
nische Kompatibilität (inklusive Material, Ausrüstung, 
Waffen, Systeme Logistik), um eine verfahrenstechni-
sche Harmonisierung (inklusive Doktrin, Verfahren 
in Planung und Einsatzführung) und um Kommuni-
kation (inklusive Sprache, Terminologie, Ausbildung). 
(Meier, 2024)

Eine Kooperation ist aber keine Integration oder eine 
unumkehrbare Vorstufe zu einem Beitritt zur NATO. 
(Lang, 2024)

Die sicherheitspolitische Forderung der Fähigkeit zur 
internationalen Kooperation ist nichts Neues, sondern 
steht bereits in den bisherigen sicherheitspolitischen 
Berichten. Die veränderte Sicherheitslage macht es je-
doch dringlicher, diese Option durchzudenken. Es geht 
darum, dass die politische Stufe im Bedarfsfall die 
Handlungsfreiheit hat, zu entscheiden. Dies muss sys-
tematisch vorbereitet werden und beginnt bei militär-
strategischen Fragestellungen. (Wanner, 2024)

«Eine Kooperation ist aber keine Integration 
oder eine unumkehrbare Vorstufe zu einem 
Beitritt zur NATO.»

«Es geht darum, dass die politische Stufe im 
Bedarfsfall die Handlungsfreiheit hat, zu ent-
scheiden. Dies muss systematisch vorbereitet 
werden und beginnt bei militärstrategischen 
Fragestellungen.»
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Die möglichen Kooperationsaktivitäten zwischen der 
Schweiz und der NATO erstrecken sich auf praktisch 
alle Tätigkeitsfelder des Verteidigungsbündnisses, ins-
besondere auf Ausbildung und Training, auf militä-
rische Zusammenarbeit in der Standardentwicklung, 
auf Übungen, auf das Krisenmanagement, auf die Frie-
densförderung und auf die Zusammenarbeit in Wis-
senschafts-, Innovations- und Umweltfragen. (Wanner, 
2024) Die Schweiz geniesst bereits einen besonderen 
Status als Nicht-NATO-Partnerin, der ihr den Austausch 
von Informationen sowie die Teilnahme an NATO-
Übungen ermöglicht. (Grgic, 2024) Das Land beteiligt 
sich auch schon an einigen NATO-Programmen, Aus-
tauschforen und Initiativen und pflegt den Kontakt auf 
verschiedenen Ebenen. Konkret sind die Partnership 
for Peace (PfP) (seit 1996), das 2023 abgeschlossene In-
dividually Tailored Partnership Programme (ITPP), in 
dem die strategischen Ziele der Zusammenarbeit zwi-
schen der Schweiz und der NATO festlegt sind, die Part-
ner Interoperability Advocay Group (PIAG) und die Be-
teiligung am NATO Cooperative Cyber Defence Center 
of Excellence (CCDCOE) in Tallin zu nennen. Das ITPP 
wird 2025 neu verhandelt. (Grgic, 2024) Weitere Zusam-
menarbeitsprojekte mit der NATO und der EU werden 
diskutiert. (Wanner, 2024)

Sowohl die EU als auch die NATO entwickeln ihre Part-
nerschaftsprogramme weiter. Die NATO hat in ihrer 
Vision «NATO 2030» als auch in ihrem «Strategischen 
Konzept 2022» einen Ansatz vorgestellt, der ein inter-
essensorientiertes anstelle eines nachfrageorientier-
ten Partnerschaftsmodells vorsieht. (Grgic, 2024) Das 
sind Chancen, welche die Schweiz nutzen kann. (Grgic, 
2024)

Eine Kooperation birgt neben neuen Möglichkeiten 
aber immer auch Gefahren, die durch Vernetzung und 
durch Abhängigkeiten entstehen – ein Thema, das in 
Zukunft sicherlich noch vertieft diskutiert werden 
muss. Es wird aber in der neuen «Sicherheitspoliti-

schen Strategie 2025» adressiert werden. (Mäder, 2024) 
Ein Beispiel für die Herausforderungen ist die Rüs-
tungsindustrie, bei der die Versorgung mit Rohstoffen 
und die Inbound Supply Chain eine zentrale Rolle spie-
len. Wie andere Staaten auch, steht die Schweiz vor der 
Aufgabe, ihre Lieferketten widerstandsfähiger zu ge-
stalten (Schalm, Zacharias, & Friedli, 2024) Nur so kann 
sie die Versorgungssicherheit gewährleisten und die 
Verteidigungsfähigkeit langfristig stärken. (Schalm, 
Zacharias, & Friedli, 2024)

 
Politische Fragen

  Auf militärischer Seite ist das 
Bewusstsein für die Unumgänglichkeit einer interna-
tionalen Kooperation und für die Fähigkeit zur Inter-
operabilität angesichts der Risiken, Gefahren und 
Bedrohungen eines mit modernen Waffensystemen 
geführten Kriegs in Europa grösstenteils vorhanden. 
Ebenso klar sieht man die grossen Herausforderungen, 
die mit der entsprechenden Befähigung unweigerlich 
verbunden sind. Diesem so zu sagen «militärisch-tech-
nischen» Aspekt der Problematik stehen ergänzend 
dazu sicherheitspolitische, neutralitätspolitische und 
-rechtliche Fragen gegenüber, die von der Politik be-
antwortet werden müssen. Aber auch hier existiert 
eine eigene militärische Auffassung, die integraler Be-
standteil dieser Debatte sein muss. Um sie zu verste-
hen, muss etwas weiter ausgeholt werden.

«Eine Kooperation birgt neben neuen Möglich-
keiten aber immer auch Gefahren, die durch 
Vernetzung und durch Abhängigkeiten entstehen 
– ein Thema, das in Zukunft sicherlich noch 
vertieft diskutiert werden muss.»

Die Compilatio trägt wiederum einige wenige der 
vielen zentralen Aussagen aus den Artikeln zu-
sammen. Es geht nicht darum, einen Anspruch 
auf eine vollständige und umfassende Zusam-
menfassung aller Texte zu erheben, sondern 
darum, mit Aussagen aus den Artikeln eine 
weiterführende Debatte anzuregen. Die Form 
der Compilatio hat den Vorteil der (vordergründi-
gen) Klarheit. Klarheit bedeutet aber nicht Ein-
deutigkeit. So verkehrt sich der vermeintliche 
Vorteil in einen möglichen Nachteil: Die Aus-
wahl der Aussagen und deren Ordnung sind 
diskutabel, was wiederum ein gewünschter Ef-
fekt ist und dem Zweck des vorliegenden Tex-
tes entspricht, den Leser und die Leserin zur 
Lektüre der Artikel in stratos 2-24 zu animieren, 
um sich eine eigene Meinung zu bilden. Dabei 
können weitere Aspekte der vielschichtigen 
Thematik entdeckt werden.
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Im Konzert der Mächte sind kleine Staaten, wie die 
Schweiz, auf andere Weise gefordert, als durch Grösse 
und Macht ihre Existenz zu sichern und in einer zu-
nehmend konfliktgelade-
nen Welt ihre Interessen 
zu verteidigen. (Altermatt, 
2024) Dazu zählen die Si-
cherheit, die Handlungs-
fähigkeit als souveräner 
Staat, die wirtschaftliche 
und finanzielle Vernet-
zung und der kulturelle und gesellschaftliche Aus-
tausch mit Partnerländern; dazu gehören aber auch 
Werte wie Freiheit, Demokratie, Rechtsstaatlichkeit, 
Respekt der Menschenrechte und Menschlichkeit. (Al-
termatt, 2024) In der öffentlichen Wahrnehmung wird 
die Wahrung der Neutralität bisweilen als einziges Ins-
trument eingestuft, um die Sicherheit und die Souverä-
nität der Schweiz zu wahren, was viel mit der histori-
schen Erfahrung und mit der heutigen Wahrnehmung 
des Schweizer Wegs während der beiden Weltkriege 
zu tun hat. (Altermatt, 2024) Die theoretische Palette 
der Möglichkeiten ist aber 
breiter. Neben der Neutrali-
tät, das heisst dem Halten 
einer Äquidistanz zu Län-
dern und Mächten, gibt die 
Möglichkeit, sich bündnis-
frei zu erklären, sich einer 
Organisation der kollekti-
ven Sicherheit anzuschlies-
sen oder Militärbündnisse abzuschliessen bzw. einer 
bestehenden Allianz beizutreten oder sich unter den 
Schutzschirm einer Grossmacht zu begeben. (Alter-
matt, 2024) (Lottaz, 2024)

Wenn Kriege in der Ferne stattfinden, dann ist es für die 
Schweiz relativ einfach, sich auf die Neutralität zu be-
rufen. (Altermatt, 2024) Wenn aber ein grösserer Krieg 
in Europa geführt wird, ohne dass er zu einer direk-
ten Bedrohung für das Land wird, oder ein Krieg weit 
entfernt ausbricht, der für die massgebenden Mächte 
und für die Partnerländer der Schweiz aber zu einer 
bestimmenden Angelegenheit wird, verursacht die An-
wendung der Neutralität gemäss der Haager Konven-
tion von 1907 Schwierigkeiten mit allen Beteiligten 
und Betroffenen, im Innern und gegen aussen. (Alter-
matt, 2024) Negative Rückwirkungen treffen dann die 
Schweiz in verschiedenen Politikbereichen. (Altermatt, 

2024) In Kriegszeiten kann die Neutralität von Staa-
ten durch die kriegsführenden Parteien ferner auch 
dazu genutzt werden, die eigene Position zu stärken, 

wie das Beispiel der «Liller 
Kriegszeitung» im dem Ers-
ten Weltkrieg zeigt. (Flury, 
2024)

In den vergangenen Jahr-
zehnten wurde in der 
Schweiz und in anderen 

westeuropäischen Staaten allerdings eine Sichtweise 
gelebt, in der militärische Auseinandersetzungen auf 
dem europäischen Kontinent und in seinem unmittel-
baren Umfeld nicht als wirkliche Kriege wahrgenom-
men wurden. (Lang, 2024) Die neutralitätspolitische 
Haltung ist in einem konfliktabstinenten Umfeld und 
ohne direkt fühlbare Umsetzungskonflikte so leichter 
lebbar. (Lang, 2024)

Aus den geopolitischen Entwicklungen und den bis-
her gewonnen Erkenntnissen aus dem Ukrainekrieg 

ergibt sich eigentlich ein 
Handlungsdruck, die Ko-
operationsmöglichkeiten 
für die Armee soweit poli-
tisch zu erlauben, damit 
die äussere Sicherheit der 
Schweiz maximal gewähr-
leistet werden kann. So-
lange Volk und Stände je-

doch nicht über die Neutralitätsinitiative entschieden 
haben, sind keine entscheidenden Veränderungen 
gegenüber dem status quo möglich.

Unabhängig von diesen innenpolitischen Vorgaben 
gibt es für neutrale Kleinstaaten bei der Ausformulie-
rung einer Verteidigungsstrategie elementare Aspekte 
zu beachten. Zum einen braucht ein neutraler Staat 
ein tragfähiges und unabhängiges Abschreckungs-
potenzial, das den Schwellenwert einer offensiven Be-
drohung jedoch nicht überschreiten darf, um das Si-
cherheitsdilemma nicht auszulösen. (Lottaz, 2024) Das 
heisst, die militärischen Fähigkeiten eines neutralen 
Staates sollten von Dritten nicht als Gefahr wahrge-
nommen werden können. (Lottaz, 2024) Zum ande-
ren kann ein Vollbeitritt zu einem kollektiven Vertei-
digungsbündnis ausgeschlossen werden, weil durch 
die Bündnisverpflichtung ein Land zur Teilnahme an 

«Die neutralitätspolitische Haltung ist 
in einem konfliktabstinenten Umfeld 
und ohne direkt fühlbare Umset-
zungskonflikte so leichter lebbar.»

«Solange Volk und Stände jedoch 
nicht über die Neutralitätsinitiative 
entschieden haben, sind keine ent-
scheidenden Veränderungen gegen-
über dem status quo möglich.»
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einem Krieg, der durch Dritte verursacht wurde, ge-
zwungen werden kann. Aber auch die Kooperation 
eines neutralen Staates mit einer Militärallianz birgt 
Gefahren, die nicht vernachlässigt werden dürfen. So 
kann die Integration der militärischen Systeme eines 
neutralen Staates in die Strukturen eines Bündnis-
ses dazu führen, dass er durch einen Aggressor als 
schwächstes Glied in der Kette identifiziert wird und 
versucht wird, durch einen militärischen Schlag gegen 
den Neutralen die gesamte Allianz zu treffen. (Lottaz, 
2024)

Bei Lichte betrachtet gibt es also keine Option, die ideal 
ist: Die Schweiz kann sich angesichts der realen Gefah-
ren und Bedrohungen nicht mehr autark verteidigen. 
Ein Beitritt zur NATO oder zu einer anderen Militäral-
lianz kommt nicht in Frage, weil die Schweiz in diesem 
Fall ihre Neutralität aufgeben müsste und eine engere 
Zusammenarbeit mit einem Verteidigungsbündnis hat 
neben Vorteilen auch Nachteile.

Und dennoch kommt die Eidgenossenschaft nicht da-
rum herum, einen Weg zu finden, der die Sicherheit 
des Landes unter den Bedingungen der Neutralität 
möglichst optimal gewährleistet.

Der Bundesrat schlägt in seinem Bericht «Verteidi-
gungsfähigkeit und Kooperation» in Erfüllung des 
Postulats der SiK-S (23.3000) und des Postulats Dittli 
(23.3131) vom 31. Januar 2024 eine «kollektive Selbst-
verteidigung» (Lottaz, 2024) mit der NATO vor, die aber 
nur bei Erfordernis gilt. (Lottaz, 2024)

Solange jedoch kein politischer Entscheid in diesen 
schliesslich existenziellen Fragen gefallen ist, hat die 
Schweiz eine gefährliche strategische Verwundbar-
keit, die auch in der kurz- und mittelfristigen militä-
rischen Planung berücksichtig werden sollte. (Lottaz, 
2024) Aber auch bei einem Entscheid in die eine oder 
andere Richtung (umfassende Neutralität oder weitge-
hende technische Integration die NATO als äusserste 
mögliche Positionen) muss sich sowohl die Politik wie 
die Armee den vorhandenen Risiken bewusst sein. (Lot-
taz, 2024)

Der Diskussions- und Klärungsbedarf in der Schweiz 
ist gross, wie eine Zusammenstellung und Bewertung 
der politischen Positionen zeigt. Eine pragmatische 
Annäherung an die NATO ist politisch zudem schwer 
zu realisieren. (Schwok, 2024) Das ist aber nicht allzu 
alarmierend, solange die NATO-Mitgliedstaaten nicht 
ob der mangelnden Solidarität der Schweiz gekränkt 
sind und einen grösseren Beitrag der Schweiz einfor-
dern. (Schwok, 2024)

Ein Beispiel für die eine sehr kritische Position ist die 
Haltung von Pro Schweiz. Die Organisation sieht in 
der NATO-Annäherung einen Irrweg und einen Ver-
such, die Eigenständigkeit, Souveränität und Freiheit 
der Schweiz in internationale Abhängigkeit zu führen. 
(Rietiker & Gartenmann, 2024)

 
Rechtliche Sicht

  Um eine umfassende Sicht auf 
die Problematik zu erhalten, muss in die Überlegun-
gen einbezogen werden, was bei der militärischen Zu-
sammenarbeit mit dem Ausland auf der Basis der gel-
tenden rechtlichen Grundlagen erlaubt ist.

Aus völkerrechtlicher Sicht gilt die Neutralität der 
Schweiz als Leitplanke. Wichtig für die militärische Zu-
sammenarbeit der Schweiz mit dem Ausland ist nicht 
nur die Anwendung des Neutralitätsrechts im Kriegs-
fall, sondern vor allem die Frage der Vorwirkung des 
Neutralitätsrechts in Friedenszeiten. (Saladin, 2024) 
Unbestritten ist, dass ein neutraler Staat keine Vorkeh-
rungen treffen darf, die ihn in einen künftigen Konflikt 
hineinziehen oder ihn im Konfliktfall hindern, seine 
Neutralität zu wahren. (Saladin, 2024) Hierzu zählen 
der Beitritt zu einem Bündnis mit Beistandspflicht oder 
die Stationierung von fremden Truppen im eigenen 
Land. Von besonderem Interesse der Schweiz ist die 
Frage, ob die Schweizer Armee an so genannten Art. 
5-NATO-Übungen teilnehmen darf oder nicht. Gerhard 
M. Saladin ist der Meinung, dass dies möglich ist, da 
eine Teilnahme weder eine Beistandspflicht im Ernst-
fall noch einen Beitritt zum Militärbündnis bedeuten 
würde. (Saladin, 2024) Zudem ist es nach Art. 51 der 
UN-Charta jedem Staat ausdrücklich erlaubt, im eige-
nen Verteidigungsfall die Hilfe anderer Staaten zur 
Selbstverteidigung anzunehmen. Gemeinsame Vertei-
digungsübungen sind daher rechtlich grundsätzlich 
unproblematisch. (Saladin, 2024) Sie können allenfalls 
neutralitätspolitisch heikel sein. (Saladin, 2024) Das 

«Bei Lichte betrachtet gibt es also keine Option, 
die ideal ist.»
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geltende Militärgesetz gibt dem Bundesrat ferner 
einen recht grossen Spielraum, um die militärische Zu-
sammenarbeit mit dem Ausland zu regeln und gegen-
über heute zu forcieren. (Saladin, 2024) Es ist Sache der 
Neutralitätspolitik, ihn zu nutzen. (Saladin, 2024) Die 
politische Handlungsfreiheit im Hinblick auf eine all-
fällige Zusammenarbeit im Ernstfall kann jedoch nur 
gewahrt werden, wenn die Schweizer Armee durch die 
internationale Kooperation ihre Fähigkeit zur Inter-
operabilität entsprechend weiterentwickeln kann. 
(Lang, 2024)

Neben den rechtlichen Grundlagen für das staatliche 
Handeln, gib es auch gesetzliche Bestimmungen für 
die im Ausland erbrachten privaten Sicherheitsdienst-
leistungen. Mit Blick auf die Neutralität verbietet das 
BPS alle Dienstleitungen, die im Zusammenhang mit 
der direkten Teilnahme an Feindseligkeiten erbracht 
werden. (Gasser, 2024)

 
Friedensförderung

  In der internationalen Koope-
ration ist die Friedensförderung ein besonderes Feld. 
Seit 1995 ist er als Armeeauftrag im Militärgesetz ver-
ankert. Das Engagement der Schweiz in einem breit 
gefächerten Einsatzspektrum in friedensfördernden 
Missionen ist nicht nur ein Beitrag zur internationa-
len Sicherheit, sondern bildet auch für die Schweizer 
Armee einen Mehrwert. (Fehr, 2024) Das gewonnene 
Know-how fliesst nach dem Einsatzende in die Ausbil-
dung zukünftiger Armeeangehöriger, in die WK-Ver-
bände und in die Militärverwaltung zurück. (Fehr, 2024) 
Ferner bietet die internationale Friedensförderung die 
Möglichkeit, Ausrüstung dank eines Langzeiteinsatzes 
auf ihre Durchhaltefähigkeit sowie neues Material im 
Hinblick auf weitere Entwicklungsschritte der Armee 
zu testen. (Fehr, 2024) Ein Beispiel dafür ist der Ein-
satz von Drohnenabwehrsystemen. (Fehr, 2024) Der Re-
turn on Investment aus dem Friedensförderungsdienst 

leistet damit einen Beitrag zur Stärkung der Verteidi-
gungsfähigkeit. (Fehr, 2024) Die Offizierinnen und Offi-
ziere, Unteroffizierinnen und Unteroffiziere, Soldatin-
nen und Soldaten profitieren aber auch persönlich von 
einem internationalen Einsatz. (Gantenbein, 2024) In 
mittelbarer Zukunft will die Schweiz ein zweites Kon-
tingent aufbauen, das im Rahmen eines UNO-Mandates 
eingesetzt werden kann. (Fehr, 2024)

Die heutige Friedensförderung der Schweizer Armee 
(mitsamt ihren Nebeneffekten) hat durchaus weit zu-
rückreichende historische Wurzeln: 
	• Mit der Korea-Mission von 1953 wurde die Schweiz 

politisch und militärisch zu einer Vorreiterin der 
militärischen Friedensförderung. (Künzi, 2024) 
Die Hintergründe, die zur Entsendung von Trup-
pen nach Korea führten, sind jedoch vielfältiger: 
Der Aussenpolitik der Schweiz bot sie die Chance, 
sich nach dem Zweiten Weltkrieg neu auszurichten 
und die Neutralität des Landes aufzuwerten und 
in einem neuen geopolitischen Kontext zu legiti-
mieren. (Künzi, 2024) Und für die Schweizer Armee 
bot sie die Gelegenheit, den Austausch mit militä-
rischen Partnern zu suchen. Denn nach dem Krieg 
hatte die Armee den Anschluss an die waffentechni-
schen Innovationen und an die Neuerungen in der 
Taktik verloren. (Künzi, 2024)

	• In der zweiten Hälfte der 1980er-Jahre folgte die 
schweizerische Aussenpolitik einem ähnlichen Re-
flex wie in den 1950er-Jahren. Der Bundesrat hatte 
sich in der Legislaturplanung 1987–1991 für einen 
Ausbau der Beteiligung an friedenserhaltenden Ope-
rationen der UNO ausgesprochen. (Lang J. P., 2024) 
Dies stellte nicht nur ein Bekenntnis des Landes zur 
internationalen Gemeinschaft dar, sondern bot der 
Armee auch die Möglichkeit, ihre Kompetenzen in 
einem internationalen Umfeld unter Beweis zu stel-
len, dies vor dem Hintergrund eines sich wandeln-
den sicherheitspolitischen Umfelds. (Lang J. P., 2024) 
Daraus resultierte die Swiss Medical Unit (SMU), die 
im Rahmen der UNTAG von 1989 bis 1990 in Na-
mibia eingesetzt wurde. Trotz Rivalitäten zwischen 
dem EDA und dem EMD wurde der Schweizer Ein-
satz zu einem weiteren Wegbereiter der militäri-

«Die politische Handlungsfreiheit im Hinblick 
auf eine allfällige Zusammenarbeit im Ernstfall 
kann jedoch nur gewahrt werden, wenn die 
Schweizer Armee durch die internationale Ko-
operation ihre Fähigkeit zur Interoperabilität 
entsprechend weiterentwickeln kann.»

«Das Engagement der Schweiz in einem breit 
gefächerten Einsatzspektrum in friedensfördern-
den Missionen ist nicht nur ein Beitrag zur 
internationalen Sicherheit, sondern bildet auch 
für die Schweizer Armee einen Mehrwert.»
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schen Friedensförderung. (Lang J. P., 2024) Aus den 
Erfahrungen des EMD in Namibia entwickelte sich 
über verschiedene Ausbauschritte die heutige SWIS-
SINT. (Lang J. P., 2024)

 
Militärische Kooperation �  
aus historischer Sicht

  Die Fragen und Probleme, 
die sich uns heute im Zusammenhang mit der inter-
nationalen Kooperation und der Interoperabilität stel-
len, sind ebenfalls nicht neu. Zwei Beispiele aus der 
Geschichte der Schweiz zeigen dies auf: 
	• Nach der Niederlage von Napoleon bei Waterloo 

1815 führte die Schweiz ihre letzte militärische Of-
fensive durch, in der sie Teile der Freigrafschaft Bur-
gund besetzte. (Hochstrasser, 2024) In dieser Episode 
sind neben den Motiven der Schweiz die Folgen für 
das Land und die Armee spannend. Denn je län-
ger der Konflikt dauerte, desto grösser wurden die 
Ansprüche der Alliierten. (Hochstrasser, 2024) Die 
Schweiz kam dem Druck schliesslich entgegen 
und schloss im Mai 1815 eine Konvention ab. Darin 
konnte eine Verpflichtung zur aktiven Teilnahme 
am Krieg gegen Napoleon verhindert werden; die 
Schweiz musste jedoch den Alliierten den Durch-
marsch durch das Land zugestehen. (Hochstrasser, 
2024) Als Folge der Operation wurde 1817 die Mili-
tärorganisation verbessert, die Zentralschule 1819 
gegründet und ab 1822 gemeinsame Übungslager 
abgehalten. (Hochstrasser, 2024)

	• Bedeutend, aber immer noch wenig bekannt, sind 
die Absprachen, welche die Schweizer Armee und 
die französischen Streitkräfte zwischen 1937 und 
1940 vornahmen. Das Ziel war, einen allfälligen 
deutschen Flankenangriff auf Frankreich durch 
schweizerisches Territorium zu verhindern. (Kreis, 
2024) Die Neutralität der Schweiz wäre im vorge-
sehenen Fall hinfällig geworden. (Kreis, 2024) 1944 
kam die französische Befreiungsarmee der Schweiz 
entgegen, in dem sie nach der Überquerung des 
Rheins ihre Truppen so aufstellte, dass die 65 000 
im Schwarzwald stationierten Soldaten der Wehr-
macht nicht in die Schweiz ausweichen konnten. 
(Kreis, 2024) Auch nach dem Zweiten Weltkrieg, das 
heisst ab 1949, setzten Gespräche der Schweiz mit 
Montgomery zur Klärung der Frage ein, wie im Fall 
eines russischen Angriffs der nötige Schulterschluss 
gesichert werden konnte. Die Westmächte wollten 
ein «klaffendes Loch» im westlichen Defensivsystem 

vermeiden. Die Schweiz war an der Unterstützung 
durch die Royal Air Force interessiert und wollte die 
Pisten der Réduit-Flugplätze für alliierte Transport-
flugzeuge ausbauen. (Kreis, 2024)

	• Eine erfolgreiche internationale Kooperation im Be-
reich des Militärs ist auch auf einer wissenschaft-
lichen Ebene möglich, wie das Beispiel der Mili-
tärpsychologie zeigt. Diese Zusammenarbeit, die 
seit Jahrzehnten existiert trägt dazu bei, ein hohes 
Niveau an Fachkompetenz und Professionalität auf-
rechtzuerhalten. (Klein, Annen, Nakkas, & Spinn-
ler, 2024)

 
Regelbasierte internationale Ordnung

  Interna-
tionale Kooperation ist jedoch keine Einbahnstrasse. 
Die Schweiz als ein Land, das die regelbasierte inter-
nationale Ordnung als Grundlage für die eigene Unab-
hängigkeit und Sicherheit betrachtet und es in ihrem 
ureigenen Interesse sieht, diese Ordnung zu pflegen 
und zu ihrem Erhalt beizutragen (Mäder, 2024), ver-
pflichtet sich auch, internationale Verträge einzuhal-
ten und weiterzuentwickeln. Für die Sicherheits- und 
Verteidigungspolitik besonders relevant sind in diesem 
Zusammenhang die Vorgaben im Bereich der Rüs-
tungskontrolle, der Abrüstung und der Nonprolifera-
tion. Die Schweiz achtet bei ihren Positionen jeweils 
darauf, dass sich die humanitären Bedenken (Schutz 
der Zivilbevölkerung) mit den militärischen Bedürfnis-
sen und Anforderungen (Einsatz der Wirkmittel zur 
Auftragserfüllung) die Waage halten. (Komarek & 
Greve, 2024) So hat die Schweiz 2022 beispielsweise 
eine politische Erklärung zum Problem von explosiver 
Kriegsmunition mit grosser Flächenwirkung in dicht 
besiedelten Gebieten (EWIPA-Erklärung) unterstützt. 
In einem Verteidigungsfall würde die Armee aufgrund 
der zunehmenden Urbanisierung wahrscheinlich aber 
auch solche Munition einsetzen. Die Schweizer Armee 
muss nun evaluieren, wie sie die EWIPA-Erklärung um-
setzt und ob die Schweiz bei der Umsetzung der poli-
tischen Deklaration Anpassungen vornehmen muss. 
(Komarek & Greve, 2024)

«Internationale Kooperation ist jedoch keine 
Einbahnstrasse.»
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Eine besondere Erfahrung durfte die Schweiz mit dem 
Einsitz im UNO-Sicherheitsrat als nichtständiges Mit-
glied machen. Sie setzte in den vergangenen zwei 
Jahren (2023–2024) einen Schwerpunkt u.a. auf die Ein-
haltung des Völkerrechts und den Schutz der Zivilbe-
völkerung. (Halter & Naegeli, 2024) Nun gilt es, die er-
höhte Aufmerksamkeit, die die Schweiz als Ratsmitglied 
geniessen konnte, und ein geschärftes aussen- und si-
cherheitspolitisches Profil zur Stärkung, Vertiefung 
und allenfalls Ausweitung bestehender oder neuer bi-
lateraler Kooperationsmöglichkeiten zu nutzen. (Hal-
ter & Naegeli, 2024)

Zeitendwenden und Sicherheitspolitik
  Es ist 

augenfällig, dass sich die Sicherheits- und Militärpoli-
tik mit den Fragen der internationalen Kooperation, 
der Interoperabilität sowie den Aus- und Rückwirkun-
gen der Neutralität auf die Handlungsoptionen der 
Schweiz erst ernsthaft auseinandersetzt, wenn die geo-
politischen Umstände sie dazu zwingt. Entsprechende 
Phasen so genannter «Zeitenwenden» gab in der Ge-
schichte Europas im letzten Jahrhundert gleich meh-
rere. Der Beginn und das Ende des Kalten Kriegs bzw. 
sind zwei davon und die daraus resultierenden Aus-
wirkungen formten die Schweizer Armee entschei-
dend. Von besonderem Interesse sind die sicherheits-
politischen Hintergründe und Optionen, die damals 
bestanden. 
	• Churchills Zürcher Rede von 1946 wurde nicht nur 

von idealistischen Zielen geprägt, sondern auch von 
den strategischen Imperativen des Kalten Kriegs. 
Die Rede spiegelte seine Besorgnis über die sowje-
tische Expansion und seinen Glauben an die Not-
wendigkeit eines starken und vereinten Europas 
wider, um externen Bedrohungen zu widerstehen. 
(Toye, 2024)

	• Nach dem Ende des Kalten Kriegs kam es zu einer 
Diskussion über die Neugestaltung Europas, an 

der sich führende Politikerinnen und Politiker be-
teiligten. Was sicherheitspolitische Fragen betraf, 
herrschten damals konkurrenzierende Visionen vor. 
Der zentrale Diskussionspunkt war die Bündnis-
frage: Sollte das wiedervereinigte Deutschland der 
NATO angehören, neutral werden, oder sollte eine 
neue europäische Sicherheitsstruktur die Bünd-
nisse NATO und Warschauer Pakt ersetzen? (Roh-
ner, 2024) Es wurden zwar radikale Veränderungen 
in der Sicherheitsarchitektur in Europa ernsthaft in 
Betracht gezogen, man einigte sicher aber schliess-
lich darauf, an der NATO als primäre Sicherheits-
struktur in (West-)Europa festzuhalten, obwohl die 
Ost-West-Konfrontation als überwunden galt. (Roh-
ner, 2024)

 
Weitere Aspekte

  Die obenstehenden Aussagen aus 
den stratos-Artikeln beziehen sich auf die Problemstel-
lung der internationalen Kooperation und der Inter-
operabilität im engen Sinn. Dem Leser und der Leserin 
sind aber auch weitere Artikel zum Studium empfoh-
len. Auch hier markante Aussagen aus den Texten:
	• Es kann festgestellt werden, dass es trotz aller ver-

fügbaren technischen Unterstützungssysteme wich-
tige Momente vor, während und nach dem Gefecht 
gibt, in denen der Kommandant bzw. die Komman-
dantin die Truppen an der Front unterstützen sollte 
und in denen er/sie im Kommandoposten sein sollte. 
(Kohli, 2024) Nachhaltige Führung kann erreicht 
werden, indem der Kommandant bzw. die Komman-
dantin seine/ihre kognitiven Fähigkeiten einsetzt 
und Verantwortung übernimmt. (Kohli, 2024)  Alle 
Führungsaspekte sprechen dafür, dass erfolgreiche 
militärische Führung auf der Theorie der transfor-
mationalen Führung beruhen muss. (Kohli, 2024)

	• Zeiten des Wandels eröffnen für Leaders und Or-
ganisationen die Möglichkeit, ihren eigenen Code 
of Conduct zu verstehen, zu reflektieren, zu adap-
tieren und zu reevaluieren. (von Felten, 2024) Die 
Schweizer Armee ist derzeit in diesem Prozess und 
hat erkannt, dass erfolgreiche Leadership missions-
zentriert, menschenorientiert, organisationsbasiert 
und zukunftsorientiert ist. (von Felten, 2024)

	• Die höheren Unteroffiziere tragen mit dem Bereich 
der Logistik und der Umsetzung der taktischen 
Entschlüsse eine doppelte Verantwortung. (M’Bras, 
2024) Die Förderung dieser Kompetenzen sind für 

«Es ist augenfällig, dass sich die Sicherheits- und 
Militärpolitik mit den Fragen der internationa-
len Kooperation, der Interoperabilität sowie den 
Aus- und Rückwirkungen der Neutralität auf die 
Handlungsoptionen der Schweiz erst ernsthaft 
auseinandersetzt, wenn die geopolitischen Um-
stände sie dazu zwingt.»
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den Erfolg von Verteidigungseinsätzen von ent-
scheidender Bedeutung. (M’Bras, 2024)

	• «Si vis pacem, para bellum» ist ein Zitat, das seit 2022 
eine neue Konjunkur erlebt. Wo liegt aber sein Ur-
sprung, wie lautet es eigentlich und was ist seine Ge-
schichte? Der russische Angriffskrieg hat das antike 
Wort auf jeden Fall in einem neuen Licht erscheinen 
lassen. Es hat sich bestätigt, dass militärische Stärke 
entscheidend für die Sicherung des Friedens und der 
Souveränität des Landes ist. (Rebenich, 2024)

	• Auch die Theorie des «gerechten Kriegs» hat in mili-
tärischen Kreisen wieder an Bedeutung gewonnen. 
Thomas von Aquin (1224–1274) leistete einen wich-
tigen Beitrag zu ihrer Entwicklung. Seiner Position 
inhärent ist sowohl die Notwendigkeit, die Gewalt, 
die der Krieg mit sich bringt, nicht zu banalisieren, 
als auch die Unmöglichkeit, ihn grundsätzlich zu 
verbieten. (Rauscher, 2024) Zentral ist auch ein ver-
hältnismässiges Vorgehen. (Rauscher, 2024) 
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Endnoten

1	 Vgl. zum Thema Verteidigungsfähigkeit der Schweizer Armee die 
Beiträge in stratos 1-24 (Juli 2024).

10stratos digital #98 Compilatio – Begründungen für einen Ausbau der internationalen militärischen Kooperation und der Interoperabilität der Schweizer Armee 20. Dezember 2024

www.vtg.admin.ch/de/stratos



Rohner, L. (2024). Von der Konfrontation zur Kooperation? 

– Visionen einer neues Sicherheitsordnung in Europa 

nach dem Kalten Krieg. stratos, 2-24, S. 22–30.

Saladin, G. M. (2024). Rechtliche Herausforderungen der mi-

litärischen Zusammenarbeit mit dem Ausland. stratos, 

2-24, S. 87–92.

Schalm, K., Zacharias, L., & Friedli, T. (2024). Verbesserte 

Verteidigungsfähigkeit durch das Neudenken von ver-

teidigungsrelevanter Produktion und Supply Chain. 

stratos, 2-24, S. 133–138.

Schwok, R. (2024). Switzerland’s rapprochment with NATO: 

proponents’ arguments insufficient, opponents’ ques-

tionable. stratos, stratos 2-24, S. 184–188.

Toye, R. (2024). Churchill’s 1946 «United States of Europe» 

speech in its Cold War context. stratos, 2-24, S. 17–21.

von Felten, S. (2024). Furure-Oreinted Military Leadership 

Concepts in Swiss Armed Forces. stratos, 2-24, S. 44–49.

Wanner, P. (2024). Der neutrale Partnerstaat Schweiz leistet 

anerkannte Beiträge zur kollektiven Sicherheit. stra-

tos, 2-24, S. 114–120.

11stratos digital #98 Compilatio – Begründungen für einen Ausbau der internationalen militärischen Kooperation und der Interoperabilität der Schweizer Armee 20. Dezember 2024

www.vtg.admin.ch/de/stratos


